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Generalleutnant v. Hoeppner,
kommandierender General der Luft-

ſtreitkräfte
Großes Hauptquartier. 15. November.

Die wachſende Bedeutung des Luftkrieges hat
es erforderlich gemacht, die geſamten Luftkampf-
und Luftabweh mittel des Heeres im Felde und
in der Heimat in einer Dienſtſtelle zu vereinigen.
Der einheitliche Ausbau und die BVereitſtellung
der Kriegsmittel iſt einem „kommandierenden
General der Luftſtreitkräfte“ übertragen worden.
Mit der Wahrnehmung der Geſchäfte eines
kommandierenden Generals der Luftſtreitkräfte
iſt Generalleutnant von Hoeppner, bisher
Führer einer Refervediviſion, beauftragt worden.

e

Generalleutnant v. Hoeppner iſt 1860 zu Wollin
(Pommern) geboren und im Kadettenkorps erzogen worden.
Seine militäriſche Laufbahn führte ihn frühzeitig in den
Generalſtab und in das Kriegsminiſterium. Vor dem
Kriege war er Chef des Generalſtabes des 7. Armeekorps,
Abteilungschef im Großen Generalſtab und Kommandeur
des Huſaren Regiments Nr. 13 in Diedenhofen. Während
des Krieges iſt Generalleutnant v. Hoeppner längere Zeit
hindurch Chef des Generalſtabes einer Armee geweſen.

Der deutſche Botſchafter v. Tſchirſchky
und Bögendorff

Wien, 15. Nov. Der deutſche Votſchafter von Tſchirſchky
und Bögendorff iſt heute nachmittag 5 Uhr im Sanatorium
Löw, wo er Heilung von einem inneren Leiden geſucht hette, an
einer Embolie der Lunge geſtorben.

Berlin, 16. Nov. Zum Ableben des Botſchafters
v. Tſchirſchky ſagt die „Kreuzztg.“: Mit lebhaftem

Bedauern wird man in Deutſchland und der verbündeten
Monarchie die Kunde von dem Tode aufnehmen. Faſt
10 Jahre hat Herr v. Tſchir ſ.chky das Deutſche Reich
in Wien vertreten und während dieſer Zeit mit dazu bei-
getragen, die vertrauensvollen Beziehungen zwiſchen den
ben verbündeten Reichen noch feſter und inniger zu ge
ſtalten.

Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt: Man wird ihm das Ver-
dienſt zuſprechen dürfen, in den kritiſchen Tagen des Juli
1914 ſeine Aufgabe richtig erfaßt zu haben und im Sinne
der ner Zentralbehörden ohne Störung durchgeführt
zu haben.

Zum Zuſammentritt des Landtags
Berlin, 16. Nov. Zum heutigen Zuſammentritt

des Landtags meint die „Germania“, der Landtag
werde u. a. auch die Rückwirkung der Kriegsteue-
rung auf die Lebenshaltung der Feſtbeſoldeten
im Staatsdienſt erörtern müſſen. Ob man die
Polenfrage gleich im Plenum beſprechen werde oder
vorherige Klärung im Ausſchuß verſucht werden ſolle, ſei

noch unſicher. tDer „Poſt“ zufolge hätten ſich die Parteien, die als
Träger der bisherigen preußiſchen Polen politik gal-
ten, über ein beſtimmtes Vorgehen im Jntereſſe der deut
ſchen Oſtmark geeinigt.

Der „Angeliki“ nicht durch ein deutſches UBoot
verſenkt

Berlin, 15. Nov. Die feindliche Preſſe verbreitet ge
fliſſentlich die Behauptung, daß der griechiſche Dampfer
„Angeliki“ durch ein deutſches Unterſeeboot verſenkt wor-
den ſei. Wie das W. T. B. von zuſtändiger Stelle erfährt,
iſt dieſe Behauptung falſch. Für die Torpedierung des

ampfers „Angeliki“ kommt ein deutſches Unterſeeboot
nicht in Betracht.

Spaniens ſtrenge Nenutralität
Amſterdam, 15. Nov. Nach einer hier eingetroffenen

Meldung der „Times“ aus Madrid wurde die Aus-
ſtellung von Zeichnungen des entente freundlichen
holländiſchen Zeichners Raemackers im Auftrage der Poli
dei geſchlafſen.

Ein kommandierender General der Luftſtreitkräfte

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 15. November 1916,
7 Uhr 45 Min. abends.

Weſten. Nachmittags:
Ein Angriff beiderſeits Ancre auf Südufer

bereits geſcheitert.
Bei Sailly-Sailliſel und Freſſoire wird

gekämpft.

Siebenbürgen
Eigene Fortſchritte auf der Südfront.

Ein feindlicher 12000 Tonnen-
Transportdampfer verſenkt

Berlin, 15. November. Eines unſerer Unterſee-
bvote hat am 5. November 80 Seemeilen weſtlich von
Malta einen feindlichen Transportdampfer von etwa
12 000 Tonnen, der von Zerſtörern und Fiſchdampfern ge
leitet war, durch Torpedoſchuß, verſenkt.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 15. November. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresfront des Generalvberſten

Erzherzog Karl
Jn der nördlichen Walachei wurde der Kampf mit

Erfolg fortgeſetzt. Die Rumänen ließen 23 Offiziere, 1800
Mann und vier Geſchütze in unſerer Hand. Jm öſtlichen
Grenzraum, in den verſchneiten Waldkarpathen,
keine beſonderen Ereigniſſe.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Bei den k. und k. Streitkräften nichts von Belang.
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Die Lage iſt unverändert. Oeſtlich von Gör z nahmen
unſere Truppen einen italieniſchen Graben, machten fünf

Offiziere, 475 Mann zu Gefangenen und er
beuteten ſieben Maſchinengewehre.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.
Der Stkellverkreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Jn den frühen Morgenſtunden des 14. d. Mts. griff

eines unſerer Seeflugzeuggeſchwader die feindlichen Stel-
lungen von Ronchi, Vermegliano und Doberdo
ſehr erfolgreich mit Bomben an. Ein feindliches,
das Geſchwader angreifendes Landflugzeug wurde in die
Flucht gejagt.

Flottenkommando.

Deutſch-holländiſches Handelsabkommen
Berlin, 15. Nov. (Privattelegramm.) Die Reuterſche

Meldung über den Abſchluß. eines engliſch-holländi-
ſchen Handelsvertrages iſt irreführend. Ein
ſolcher Vertrag iſt nicht abgeſchloſſen worden. Es hat ſich
lediglich eine holländiſche Kommiſſion nach England begeben,
um ſich über die beiderſeitigen Wünſche zu verſtändigen. Auch
von Seiten Deutſchlands iſt auf Anregung Hollands eine
Kommiſſion nach Holland geſchickt werden, die die Wünſche
Deutſchlands und Hollands ausgetauſcht hat. Die Verhand-
lungen haben zu einem für Deutſchland durchaus
befriedigenden Ergebnis geführt.

Eine Friedensbewegung Wilſons
London, 15. November. „Daily Telegraph“ meldet aus

New York vom 13. November: Der Waſhingtoner Korreſpon-
dent der „New York Evening Poſt“ teilt ſeinem Blatte mit, daß
Wilſon in einigen Monaten, vielleicht noch während des
Winters, in der Lage ſein werde, eine Friedensbe-
wegung in Gang zu bringen. „New York Tribune“ meldet,
daß die Anhänger Wilſons eifrig bemüht ſeien, den Eindruck
zu erwecken, daß Wilſon an Friedensplänen arbeite.

Das Goldopfer des Kaiſers
Berlin, 15. Nov. Der Kaiſer hat eine größere Anzahl

Goldſachen aus ſeinem Privatbeſitz durch ſeinen Schatullen-
und Vermögensverwalter, Geheimen Regierungsrat
Grimm. der Goldankaufsſtelle überweiſen laſſen

Die Stimmung in Holland
Von Dr. van Broekelmann.

Es iſt für Neutrale, die auch während des Krieges ſich
des Gaſtrechts im Deutſchen Reiche erfreuen dürfen, oft recht
verwunderlich zu ſehen, wie über die Stimmung in neutralen
Ländern dem Deutſchen Reiche und Volke gegenüber in
weiten Kreiſen Auffaſſungen beſtehen und feſtgewurzelt zu
ſein ſcheinen, die in den tatſächlichen Verhältniſſen nur ſehr
oberflächlich begründet ſind. Gewiß hat auch der Durch-
ſchnittsdeutſche eine beſſere Kenntnis des Auslandes und
der dort herrſchenden Verhältniſſe als der Engländer oder
Franzoſe: aber es ſcheint, daß er ſich während des Krieges
doch in manchen Fällen allzuſehr an Aeußerlichkeiten hält
und danach ſein Urteil bildet. Wozu noch kommt, daß die
Preſſe aus mir unbekannten Gründen offenbar nicht in der
Lage iſt, von ſich aus beſſernd auf dieſe Dinge einzuwirken.
Ein charakteriſtiſches Beiſpiel für dieſe oberflächliche Be
urteilung bietet die Meinung von der Stimmung der
Holländer Deutſchland gegenüber. Jch habe mir ſagen
laſſen, daß bis in ziemlich weit hinaufragende Stellen fort
geſetzt ein ſtarkes Mißtrauen gegen die Haltung der Nieder
lande beſteht, und daß man immer noch mit einer Reihe
beinahe phantaſtiſcher Möglichkeiten von unſerer Seite
rechnet. Es iſt ja richtig: Jn den Niederlanden gibt es,
wie überall in neutralen Stagaten, Prodeutſche und Anti-
deutſche; die Prodeutſchen ſind, wie es in der Natur der
Sache liegt, die beſonnereren Elemente und ruhiger; die
Antideutſchen ertrem, radikal in ihrer Antipathie und
lärmend. Aber die Leute vom Schlage des „Telegraaf“ ſind
unbedingt in der Minderheit; ſie täuſchen eine größere Be
deutung nur vor durch den ſtarken Lärm, den ſie vollführen.
Der „Telegraaf“ hat durch die bekannten Enthüllungen über
ſeine Beziehungen zur Entente außerordentlich an Anſehen
in den Niederlanden verloren, und ſeine Hauptanhänger-
ſchaft ſitzt jetzt noch in Amſterdam, das allerdings im großen
und ganzen als wenig deutſchfreundlich angeſprochen werden
muß. Jm übrigen Lande ſind die Meinungen geteilt, frei
lich in ſehr ungünſtigem Verhältnis für die Deutſchfeinde;
aber beiden Parteien gemeinſam iſt doch die unbedingte Ab-
lehnung des Cedankens einer Aufgabe der Neutralitöät und
einer etwaigen Teilnahme am Weltkriege. Die Stimmung
im Heere, die ja bei dem Militärſyſtem der Niederlande
einen guten Gradmeſſer für die Geſamtſtimmung der Be-
völkerung abgibt, iſt unbedingt auf Seiten Deutſchlands; ich
könnte dafür gravierende Tatſachen anführen. Jedenfalls
wird die niederländiſche Wehrmacht zu Waſſer und zu
Lande bei allen an ſie herantretenden Aufgaben rückhaltlos
ihre Pflicht tun und ein weſentlich erhebenderes Schauſpiel
bieten, als wir es augenblicklich in Griechenland erleben.
Die Sitration der Regierung iſt innerpolitiſch nicht ganz
leicht, denn ſie hat keine zuverläſſige Mehrheit hinter ſich.
Der unbefangene Beurteiler wird aber anerkennen müſſen,
daß ſie ſich äußeren Schwierigkeiten gegenüber bisher recht
geſchickt verhalten hat. Es wäre möglich, daß das augen-
blickliche liberale Kabinett aus Gründen, die in der äußeren
Politik eintreten können, zum Rücktritt gezwungen wäre:;
es würde dann vorausſichtlich abgelöſt durch ein klerikal-
konſervatives Koalitions-Miniſterium, das aber jede nur
denkbare Sicherheit für die weitere Fortführung des bis-
herigen Kurſes in der auswärtigen Politik böte.

Ein Moment, das außerordentlich wichtig iſt für die
Beurteilung der Stimmung in den Niederlanden, habe ich
nirgendwo in der deutſchen Oeffentlichkeit erwähnt oder be-
achtet gefunden: Die ſtarke Wirkung, die die belgiſchen
Machterweiterungs-Pläne, mit denen man zum Teil auch
die Entente in Verbindung bringt, auf die breiten Volks
maſſen ausgeübt haben. Die von den helgiſchen „Anneftio-
niſten“ unverholen ausgeſprochen und nirgendwo von der
Entente abgelehnten Abſichten auf unſere ſüdlichen Pro
vinzen haben einen ſehr ſtarken Widerhall in den Nieder
[anden ausgelöſt: er war deutlich erkennbar bei Gelegenheit
der Reiſe der Königin in jene Landsteile. Man iſt, ſeit
jener Zeit noch ſtärker als vorher ſchon, durchweg der Ueber-
zeugung, daß eine Niederlage Deutſchlands im Weltkriege
höchſtwahrſcheinlich mit einem Gebietsverluſt für die Nieder
lande verbunden wäre. Das iſt ein derartig ſtark wirkendes
Argument auf den Holländer, daß es bei einer Beurteilung
der Stimmung gegen Deutſchland gar nicht hoch genug in
Anſatz gebracht werden kann.

Wenn die deutſche Oeffentlichkeit ſich in dieſe beſondere
Gedankenwelt der kleineren Neutralen hineinverſetzte, und
wenn ſie andererſeits in die Lage gebracht würde, die Be
deutung gewiſſer Vorgänge in dieſen kleineren Staaten in
vollem Umfange zu erkennen, daß dann eine Reihe von
Mißverſtändniſſen aus dem Wege geräumt würden, die zum

Aug Unabhängige Nationalkorreſbondena“-
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beiderſeitigen Schaden nahe daran ſind, faſt den Charakter
einer Dradition zu gewinnen. Das wäre um ſo mehr zu be
grüßen, als im Intereſſe der Beziehungen und Entwick
lungen, die nach dem Kriege einſetzen, ein gegenſeitiges Ver
trauensverhältnis gerade zwiſchen den germaniſchen Natio
nen des europäiſchen Feſtlandes eine grundlegende Voraus
ſetzung ſein muß.

Anſprache Beſelers an Mitglieder der
polniſchen Unabhängigkeitspartei

Warſchau, 15. Nov. Am 5. November empfing General
gouverneur v. Beſeler im Schloß Belvedere eine Ab-
ordnung von Anhängern der Unabhängigkeitspartei,
darunter befanden ſich vom „Klub der Anhänger des polni
ſchen Staatsvweſens“ unter anderen: die Herren Profeſſor
Humntoki, Schriftſteller Studnicki und Rechts
anwalt von Nakowiecki. Der Generalgouverneur
beantwortete die Anrede der Abordnung ungefähr wie folgt.

ch danke Jhnen für den Ausdruck der Dankbarkeit, n
Sie meinem hohen Herrn überſenden, und hoffe, daß auch er
zufrieden ſein wird. Jch ſage Jhnen frei und offen, daß wir
in dieſem Kriege, zu welchem wir gezwungen worden waren,
und in dem wir an ſo vielen Fronten kämpfen, vor allem an
uns ſelbſt und unſeren Schutz denken müſſen. Wenn es uns
gelingt, auch andere politiſche und Kultur-Fragen zu löſen,
ſind wir ſehr zufrieden. Unter den Fragen, deren Löſung uns
ſchon lange am Herzen liegt, iſt vor allem die Angelegenheit
der Geſtaltung unſerer Reichsgrenzen.

Zwiſchen Polen und Deutſchland gab es im Laufe ber Ge
ſchichte verſchiedene Streitigkeiten, doch denke ich, ebenſo wie
dieſer Krieg mit dem Oſten hoffentlich der letzte iſt, daß auch
Jhre Streitigkeiten mit Deutſchland ſich nicht
mehr wiederholen werden. Es unterliegt keinem
Zweifel, daß Polen der weſtlichen Kultur angehört, und da
mit muß es auch mit dem Weſten ſeine Front gegen
den halbaſiatiſchen, byzantiniſchen Oſtenwenden. Aus dieſem Grunde haben wir, indem wir Jhren
uns mitgeteilten Wunſch erfüllten, das Fundament des polni-
ſchen Staates geſchaffen. Auf dieſem Fundament werden wir
auch weiterhin mit Jhnen zuſammen bauen, wobei ich bemerken
muß, daß der Krieg fortdauert, und daß es verſchiedene Kriegs
notwendigkeiten gibt, die unvermeidlich ſind, und mit welchen
man ſich ausſöhnen muß. „Sie haben den Wunſch geäußert,
ein polniſches Heer zu gründen, das gegen Rußland
kämpfen ſoll. Es unterliegt keinem Zweifel, daß wir auch da
zu kommen werden, und Sie können, was die Fachbildung an
belangt, auch in dieſer Hinſicht ruhig ſein, da unſere in hun
dertjähriger Erfahrung erzogene und in hundert Schlachten
erprobte Armee ihnen die Gewähr gibt, daß auch Jhr Heer in
gleicher Weiſe organiſiert werden wird.

Zuletzt füge ich noch hinzu, daß in dieſer Kriegszeit nicht
jeder Jhrer Wünſche ſich ohne weiteres erfüllen laſſen wird,
doch hoffe ich, daß wir bei gegenſeitigem Vertrauen mit ein
ander zufrieden ſein werden.

Höchſtpreiſe für Kunſthonig
Berlin, 45. November. Die Verwendung von Kunſt-

honig als Streichmittel hat im Laufe des Krieges an Bedeu-
tung ſehr gewonnen. Es hat ſich im vorigen Jahre der
Kettenhandel ganz beſonders auf dieſe Ware geworfen,
ſo daß der Kunſthonig, der von den Fabriken zu etwa 35 Mark
für einen Zentner abgegeben wurde, im Zwiſchenhandel auf
80 Mark und höher hinaufgetrieben wurde. Der Preis im
Kleinhandel kam dabei oft auf über 1 Mark das Pfund zu
ſtehen. Sobald die amtliche Bewirtſchaftung des Zuckers ein
ſetzte, fand naturgemäß eine Bindung der Preiſe für Kunſt-
honig ſtatt, der zu aus Zucker beſteht. Für ein Pfund in
Papierpackung war ein Preis von 55 Pfennig bei Abgabe an
die Verbraucher im Kleinverbrauch feſtgeſetzt. Da durch die
Bindung an die Berbrauchspreiſe aber nicht ſämtlicher Kunſt
honig betroffen wurde, alſo die Kontrolle ſehr erſchwert war,
hat ſich das Kriegsernährungsamt nunmehr zu Höchſtpreiſen
für Kunſthonig Bekanntmachung der Stelle des Reichskanzlers
vom 14. November 1911 R.-G.-Bl. S. 1271) entſchloſſen. Trotz
der Steigerung des Preiſes für Fabrikzucker war es möglich,
die bisherigen Vertragspreiſe zu halten, ſodaß ein Zentner
in der genannten Packung beim Herſteller höchſtens 40 Mark,
ne Großhändler 44 Mark und im Kleinverkauf 55 Mk.

tet.

Zur Behebung des Mehl- und Brot- Mangels
in Schweden

Kopenhagen, 15. Nov. „Berlingske Tidende“ meldet
aus Stockholm, der ſehr fühlbare Mangel an Mehl und
Brot habe die Lebensmittelkommiſſion veranlaßt, dem
Landwirtſchaftsminiſter vorzuſchlagen, das geſamte
Brotgetreide des Landes für Rechnung des
Staates zu beſchlagnahmen und die Einfuhr aus-
ländiſchen Getreides in die Wege zu leiten. Die
Eraengesberg- Geſellſchaft verhandelte mit der Götewerft
in Göteborg über die Lieferung von 18 Schiffen zum Ge-
ſamtpreiſe von 40 Millionen Kronen. Die Schiffe ſollen
nach Friedensſchluß in Dienſt geſtellt werden.

Kopenhagen, 15. November. Wie „Politiken“ aus
Stockholm gemeldet wird, warnen die ſchwediſchen Blätter vor
zu großem Optimismus bezüglich der ſchwediſch-engli-
ſchen Verhandlungen, die ſich noch in einem unent-
ſchiedenen Stadium befänden. Die Kommiſſion der
ſchwediſchen Unterhändler ſei durch zwei Mitglieder ergänzt
worden, nämlich dem Sekretär der Verproviantierungskommiſ
ſion Marcus und dem Direktor der engliſchen Abteilung der
Handels kommiſſion Fredholm.

Kopenhagen, 15. Nov. Der der hieſigen Regierung
naheſtehende Direktor Heilbuth, Beſitzer einer Anzahl
radikaler Provinzblätter, erklärte „Politiken“ zufolge, daß
in Dänemark die Einführung von Brotkarten
und Zuckerkarten geplant ſei.

Zur Arbeiterabſchiebung aus Belgien
Zürich, 14. Nov. Die „Züricher Poſt“ ſchreibt über die

Arbeiterabſchiebung aus Belgien und meint: Es handelt
ſich um eine längſt vorbereitete und offen angekündigte Maß-
nahme. Nach dem in Le Havre erſcheinenden „20. Siécle“
gab es allein in der Provinz Brabant 150 0009 Arbeits-
loſe. Der belgiſche „Standard“ wies am 9. Auguſt darauf
hin, daß 700 000 Arbeiter nicht durch Arbeitsmangel
unterützungsbedürftig geworden ſeien. ſondern einfach die
Arbeit verweigerten, weil ſie es vorzogen, von
Unterſtützungen zu leben. Dieſe Feſtſtellungen der belgiſchen
Preſſe, die vor dem Arbeiterabſchub die Notlage der belgi-
ſchen Arbeitsloſen geißelte, ließ es als zweifellos erſcheinen,
daß die deutſchen Maßnabmen in jeder Beziehung notwendig
waren. Nach alledem iſt kein Grund vorhanden, den deut
ſchen Verſicherungen zu mißtrauen, nach denen nur die
jenigen Arbeiter, die nicht freiwillig gegen guten Lohn
Arbeit annehmen, zwangsweiſe zu Arbeitszwecken abge
ſchoben werden.

Eröffnung des türkiſchen Parlaments
Die Thronrede des Sultans

Konſtantinopel, 15. Nov. Das Parlament wurde heute
nachmittag 1 Uhr in Anweſenheit des Kabinetts, der
Würdenträger, Vertreter der Armee, der Führer der deut-
ſchen Miſſion und der Botſchafter eröffnet. Der Sultan
hielt die Thronrede.

Er wies auf die türkiſchen Siege an den Dardaneſlen, bei
KutelAmara und in Perſien hin, wie türkiſche Soldaten Ker-
manſchah und Hamadan von den Ruſſen befreiten und ſich Tehe
ran näherten. Er ſagte: Eines der Ziele, die wir in dieſem
Kriege verfolgen, beſteht darin, Perſüen alle für eine von
Hemmungen freie Ent wicklung günſtigen Bedingungen ge
winnen zu ſehen. Unſere fern von der Berührung mit dem
Vaterlande kämpfenden Truppen im Jemen haben die engliſche
Armee bis ins Gebiet von Aden zurückgeſchlagen. Die Krieger
in Tripolis in Afrika, die von unſeren dorthn gelangten Offi
zieren geführt werden, bringen unſeren Feinden Niederla-
gen bei. Die Thronrede würdigt die Feſtigkeit des Scheichs
der Sennuſſen Achmed Scherif Paſcha. Sie erwähnt ferner
die Niederlage der Entente bei der Saloniki- Expedition
und dem Eintritt der Rumänen in den Krieg, die dank dem
zermalmenden Vormarſch der Heere der Mittelmächte eine Nie-
derlage erlitten. Sie würdigt außerdem die Tapferkeit der tür
kiſchen Truppen, die in Galizien und in der Dobrudſcha
Schulter an Schulter mit den tapferſten und beſtorganiſierten
Heeren der Welt kämpfen. Die Thronrede fährt dann fort: Die
politiſchen Beziehungen zu den Verbündeten vollziehen ſich voll
wechſelſeitigen Vertrauens und beiderſeitiger Aufrichtigkeit und
verſtärkten ſich täglich. Wie ich in meiner Rede im vergangenen
Jahre ſagte, wird unſere gemeinſame Politik gegenüber unſeren
Feinden darin beſtehen, den Krieg unter wechſelſeitiger Hilfe
leiſtung auf allen Fronten fortzuſetzen bös zur Er
ringung eines Frieden s, der die Entwicklung der eigen
tümlichen Fähigkeiten und natürlichen Eigenſchaften unſerer
Länder und Völker geſtattet. Unſere Beziehungen zu den neu
tralen Staaten ſind freundſchaftlich. Die Thron-
rebe würdigt ferner die Hingebung der Nation und fordert das
Parlament auf, mit der Einmütigkeit zu arbeiten, welche es bisher
gezeigt habe.

Nach Verleſung der Thronrede ſchritt das Parlament
zur Wahl des Präſidiums und der Bureaus. Hadji
Adil Bey wurde zum Präſidenten, Huſſein
Dſchahid Bey und Achmed Gahzi Paſcha zum
Vizepräſidenten gewählt.

Verſenkt
Kopenhagen, 15. November. Der däniſche Dampfer

„Beira“ landete in dem portugieſiſchen Hafen Brieham (7?),
die Beſatzung des im Atlantiſchen Ozean von einem deutſchen
Unterſeeboot verſenkten engliſchen Dampfers „Meraſana“.

London, 15. November. Es wird gemeldet, daß die
Dampfer „Benicia“ und „Corinth“ verſenkt worden
ſind. Die Mannſchaft des letzteren Dampfers iſt gelandet.
Auch der engliſche Dampfer „Petroline“ iſt verloren
gegangen.

Stockholm, 15. November. Der ſchwediſche Dampfer
„Aſt i d“, der vor dem Kriege als Luſtjacht „Saga“ in den
Schären von Stockholm verwendet wurde, iſt von einem deut-
ſchen Unterſeeboot auf dem Wege Stockholm-Naumo in Finn-
land verſenkt worden. Die Mannſchaft iſt gerettet.

Amſterdam, 15. November. Aus BVliſſingen wird ge-
meldet, daß dort geſtern etwa 20 Paſſagiere des Poſtdampfers
„Koningin Regentes“, der am Freitatg nach Zeebrügge
aufgebracht worden war, angekommen ſeien. Die männlichen
Paſſagiere des Dampfers, die Untertanen Deutſchland feind
licher Länder waren, wurden von Bord geholt. Drei von ihnen
hatten ſich verſteckt und wurden erſt am Sonnabend entdeckt.
Als die freigelaſſenen Paſſagiere von Zeebrügge abreiſten, lag
die „Koningin Regentes“ unter Dampf vor dem Hafen. Die
Behandlung durch die Deutſchen war korrekt.

Bern, 15. November. Nach einer Meldung der „Agence
Havas“ aus Madrid hat vorgeſtern morgen „U 49“ den eng-
liſchen Dampfer „Clan Buchanan“ angegriffen. Auf
drahtloſe Hilferufe erſchien der Poſtdampfer „Hollandia“.
Einzelheiten über die Rettung fehlen. Die Beſatzung des
Dampfers „Eliſa Marina“ hat erklärt, daß das U-Boot nachts
das Meer mit rieſigen Scheinwerfern überwacht.

Zur Vernichtung der „Jmeratriza Marie“
Stockholl m, 14. November. „Nya Dagligt Allehanda“

meldet aus Haparanda: Das ruſſiſche Marineminiſterium
macht (etwas abweichend von der erſten amtlichen Meldung) be-

48 u

Das wiedererſtandene Königreich Polen
(Militäriſche Betrachtungen.)

Von Generalmajor z. D. von Gersdorff.
Kongreß Polen einſchließlich des ihm zugeteilten

litauiſchen Couvernements Suwalki hat eine Größe von
127 300 Quadratkilometer und beſitzt 12,1 Millionen Ein-
wohner, wovon dem Gouvernement Suwalki etwa 1 Million
Einwohner und etwa 25 000 Quadratkilometer zufallen,
Die natürlichen Verkehrsverbindungen Polens liegen
durchaus nach den benachbarten deutſchen Landen, womit der
Handel Polens nach Weſten gerichtet iſt. Das Land iſt flach,
teilweiſe ſehr fruchtbar, es beſitzt große zu ſammenhängende
Waldungen und vielfach moraſtiſche Sümpfe. Ein Haupt-
merkmal des Landes iſt ſeine Unwegſamkeit. Aus dem
Winterfeldzuge 1806--07 ſchrieb Na poleon I., er habe in
Polen ein neues Kriegselement kennen gelernt:
den Schmutz. Zwiſchen der oberen Piliza und der San-
Mündung in die Weichſel liegen die einzigen Bergkuppen
des Landes: die Lyſa-Gorg, von der wir im gegenwärtigen
Kriege vielfach hörten. Hier liegen die Mineralſchätze des
Landes begraben: Eiſen, Kupfer und Zinn.

Die ſtrategiſche Bedeutung Polens, von
deutſcher wie von ruſſiſcher Seite betrachtet, hängt eng mit

richtet.

kannt, daß am 21. Oktober Feuer an Bord des Linienſchiffes
„Jmperatriza Marie“ ausbrach. Da es zu befürchten ſtand, daß
eine Exploſion der großen Munitionsvorräte auf dem Schiffe
bald auf den anderen Schiffen im Hafen und ſelbſt in der Stadt
verheerend wirken müſſe, ſei beſchloſſen worden, die Vodenventile
zu öffnen. Das Schiff ſank binnen 124 Stunden und liege jetzt
im flachen Waſſer. Ein Offizier, zwei Unteroffi-
ziere und 140 Mann ſeien mit in die Diefe ge
gangen.

Nationalrat zur Sparſamkeit in Frankreich
Bern, 15. Nov. Die franzöſiſche Regierung hat durch

einen Beſchluß einen großen Nationalrat für Sparſamkeit
ins Leben gerufen, der unabhängig von der Sparſamkeits-
Kommiſſion der Kammer ſeine Aufgaben erfüllen ſoll. An
der Spitze des 60gliedrigen Rates wird der frühere Präſi-
dent der Republik, Fallières, ſtehen. Die Mitglieder
des neuen Rates rekrutieren ſich aus allen Klaſſen der
Geſellſchaft. Die Aufgabe des Rates ſoll zunächſt ſein,
Mittel ausfindig zu machen, um der Verſchktwendung und
dem Luxus auf allen Gebieten des öffentlichen und privaten
Lebens Einheit zu tun.

Paris im Dunkeln
Bern, 15. Nov. Paris und ſeine Umgegend erlitt in der

elektriſchen Licht- und Kraftzufuhr zwei ſchwere Störungen. Die
erſte Störung wurde durch einen Brand in einer Verteilungs-
ſtelle der Rue des Dames hervorgerufen. Mit einem Schlag
erloſchen ſämtliche Lampen in einer Reihe von Stadteilen.
U. a. waren die großen Boulevards zum größten Teil in plötz-
lich Finſternis getaucht. Jn den Reſtaurants behalf man ſich
mit Kerzen und Lampen. Der Brand ſelbſt richte?e in der Sta-
tion großen Schaden an. Bedeutungsvoller iſt die zweite
Unterbrechung des elektriſchen Stromes in den weſtlichen Vor
orten, die darauf zurückzuführen war, daß hier die verſehende Ge
ſellſchaft keine Kohlen mehr hatte, um ihren Betrieb fort
zuſetzen. Der Zwiſchenfall war umſo kritiſcher, als eine ganze
Reihe von Munitions- Fabriken plötzlich zur Ein
ſtellung ihres Betriebez gezwungen waren. Wie die
Elektrigitäts- Geſellſchaft erklärt, iſt der plötzliche Kohlenmangel
auf die Torpedierung von Schiffen zurückzuführen, die mit
Kohlen beladen waren. Jn einer Reihe von Zuſchriften an den
„Temps“ wird ausgeführt, die Kriſe zu einer Lahmle-
gung der nationalen Induſtrie führenmuß, wenn nicht ſch

Transport mittel und vor aklen Dingen die Unterdrück-
vug faſt der geſamte norwegiſchen Schifffahrt

des Gegners zurückgewieſen.

leuxigſt Adhikfe geſchaffen wird. Richt der
Kohlenmangel ſelbſt ſei die Urſache, ſondern das Fehlen der

den Truppenſtärken zuzſammen, welche den beiden ſtreiten-
den Parteien zur Verfügung ſtanden. Bei einem Ueber-
ſchuß an Streitkräften durfte Rußland Polen als einen
gegebenen Weg für den Einfall in das Jnnere Deutſchlands
in Richtung PoſenBerlin betrachten. Wir ſahen die ruſſi-
ſchen Operationen hiernach im gegenwärtigen Krieg ge-

Um in das Jnnere Deutſchlands vorzudringen, um
in Berlin womöglich den Frieden nach eigenem Bedarf zu
diktieren, mußten die Flügel und der Rücken der ruſſiſchen
Armee geſichert werden. Daher die ruſſiſchen Einfälle nach
Oſtpreußen und Galizien. Andererſeits, im Falle der Unter-
legenheit der ruſſiſchen Streitkräfte, war das nach Weſten
vorgeſchobene, feindlich flankierte Polen für den ruſſiſchen
Aufmarſch eine Gefahr. Aus Vorſicht haben deshalb auch
die Ruſſen ihren Aufmorſch im weſentlichen hinter der
Buglinie vollführt, die befeſtigte Weichſellinie nur als
Brückenkopfſtellung betrachtend. Als ſie ſpäter von den
Deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Heeren, von Norden,
Weſten und Süden gefaßt wurden, waren die Ruſſen zur
Räumung Polens genötigt. Wir ſehen, wie der militäriſche
Wert Polens für Rußland recht zweifelhafter Natur iſt,
Für das Mitteleuropa der Zentralmächte aber bedeutet die
Wiederherſtellung des Königreichs Polen in jetziger Form
die Verkürzung der eigenen Verteidigungs-
linie auf ein Drittel der bisherigen Länge und
mithin eine militäriſche Notwendigkeit angeſichts und in
Rückerinnerung ruſſiſcher Kriegspläne.

Dieſer Notwendigkeit gegenüber ſteht die Zuſammen
gehörigkeit der Polen zur großen ſlaviſchen Völkergruppe
zurück. Jhre Verwandtſchaft mit dem reinen Moskowiter
tum iſt. zudem eine loſe. Hiervon ſind die zahlreichen Los
reißungsverſuche der Polen von Rußland die maßgebenden
Zeugen. Die kulturelle Kluft zwiſchen Polen und Ruſſen
iſt unüberbrückbar. Die Polen beziehen ihre Kultur vom
Weſten, ſind römiſch-katholiſch, die Ruſſen beziehen ſie heute
noch der Mehrheit der Bevölkerung nach aus dem Oſten;
das iſt nach den Traditionen der griechiſch-katholiſchen
Kirche, der ſie angebört.

Die induſtriellen Kreiſe des neuerſtandenen Königreiche
Polen werden ſich mit den neuen Verhältniſſen abzufinden
wiſſen, ſoweit dieſe eine Verlegung der Zollgrenzen als
Ungunſt betrachten. Es ſtehen andere Vorteile in Ausſicht,
das eigene polniſche Gebiet wird aufnahmeſähiger werden
und weiter iſt es zu erhoffen, daß uns der Friede einen
günſtigen Handelsvertrag mit Rußland bringen wird, denn
dieſer liegt im gegenſeitigen Jntereſſe.

Wir ſind nicht gewohnt, in der Politik auf Dankbarkeit
zu rechnen, hoffen aber um ſo mehr, daß das neuerſtandene
Königreich Polen ſeinen wohlerkannten Bedürfniſſen folgen
wird. Sie liegen kulturell, militäriſch und meiſt auch wirt-
ſchaftlich nach Mitteleuropa gerichtet: ein Gravitieren nach
Oſten hieße ſoviel, als ſich der Barbarei mutwillig in die
Arme werfen. Vestigia terrent!

Baron Vurian in Berlin
Berlin, 15. November. Der öſterreichiſchungariſche Mi

niſter des Aeußern, Baron Burian, iſt, begleitet vom Botſchafter
v. Merey und dem Grafen Hoyo s von Wien hier eingetroffen,

Eröffnung der ruſſiſchen Duma
Petersburg, 14. Nov. (Petersburger Telegraphen

ogentur.) Die Duma iſt nach feierlichem Tedeum in
Gegenwart des Kabinetts eröffnet worden.

Der ruſſiſche Heeresbericht
vom 14. November. Weſtfront: An der Bhyſtritz a unter
nahmen unſere Aufklärer eine gelungene Rekognoszierung in
der Gegend des Dorfes Bojhaorodczanh, drangen durch zwei
Stacheldrahtverhaue, ſchlugen einen feindlichen Feldpoſten in
die Flucht und machten einige Gefangene. Jn den Walbd
karpathen wurden die Angriffe des Feindes ſüdweſtlich des
Dorfes Dzambronig mit dem Bajonett unter großen Verluſten

Südlich von Dorna-Watra
dauern die hartnäckigen Angriffe des Feindes in der Gegend
von Holle und Toelgyes fort.

Rumäniſche Front SSiebenbürgen): Der twelcher im Jiutal die Offenſive ergriffen hat, drängte die
rumäniſchen Truppen zurück, die ihrerſeits im Norden und
Süden des Tales r Offenſive übergingen und eineReihe von Gräben men. Der Feind unternahm erbitterte
Angriffe in der Gegend von Rumäniſch-Campolung, m
Jiutal und bei Orſova. Der Kampf dauert dort fort.

Dobrudſchafront: Am linken Flügel rückten unſere
Truppen ein wenig gegen Süden vor.

Oſtſee: Jn der Nacht vom 10. auf den 11. November
drang eine Flottille von feindlichen Torpedobooten neuen Thps
mit einer Geſchwindigkeit von 36 Knoten in den Finniſchen
Meerbuſen ein. Dichter Nebel hatte ihre rechtgeitige Ent
deckung verhindert. Infolgedeſſen hatte der Feind mehrere
Minuten Zeit, um auf Baltiſch-Port an hundert Ge-
ſchoſſe, zumeiſt Schrapnells, abzufeuern. Sieben Einwohner,
darunter fünf Kinder und zwei Soldaten, wurden getötet, eine

wau und vier Soldaten verwundet, außerdem wurden einige
lichkeiten beſchädigt und 12 Pferde getötet. Während der

eind ſich eilends zurückzog, verſenkten wir die meiſten ſeinor
orpedoboote. Wir hatten keinerlei Verluſte.

Feind,

Aus Unabhängige Nationalkorreſvonbena“,
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Greys „Rechtfertigung“ der ſchwarzen Liſten

London, 15. Nov. (Reuter.) In Beantwortung der
amerikaniſchen Note über die ſog. britiſche ſchwarze
Liſte als willkürliche Einmiſchung in den Handel der neu
traben Staaten wiederholte Lord Grey, daß das Handels
verbot mit gewiſſen Perſonen in fremden Staaten nur ein
Akt der Landesgeſetzgebung ſei und ſich lediglich auf Per
ſonen in Großbritannien beziehe. Die britiſche Regierung
beabſichtige weder, noch nehme ſie das Recht in Anſpruch,
neutralen Einzelperſonen irgendwelche Behinderung oder
Strafe aufzuerlegen. Die Maßnahme zwingen nur die
jenigen, welche großbritanniſche Untertanen ſind, die
Handelsbeziehungen mit denjenigen Perſonen, welche den
Feind unterſtützen, aufzugeben. Das Recht Großbritanniens
als ſouveräner Staat, ſolche geſetzliche Maßnahmen zu
treffen, ſei zweifellos. Es ſcheine in den Vereinigten
Staaten und anderswo Leute zu geben. die man faſt unmög-
ſich davon überzeugen könne, daß die von England ergriffe-
nen Maßnahmen ſolche gegen den Feind ſeien und nicht be
zwecken, den eigenen Handel auf Koſten derjenigen der neu-
tralen Länder zu fördern. Grey wiederholte, daß die Re
gierung Sr. Majeſtät keinen Anſpruch erhebe, den Bürgern
der Vereinigten Staaten oder der anderen neutralen Länder
vorſchreiben zu wollen, mit welchen Perſonen ſie Handel
treiben dürfen oder nicht. Grey beſprach dann den in
manchen Kreiſen herrſchenden Gedanken, daß die militäriſche
Lage derart ſei, daß es für die Regierung unmöglich ſei,
irgend welche Schritte zu unternehmen, die den Austauſch
verkehr im geringſten behindern könnten, da das Ende
des Krieges in Ausſicht ſei und nichts, was ſich
in fernen neutralen Ländern ereigne, den endgültigen Aus
gang berühren könne.
Hierzu ſagt Grey, obwohl die militäriſche Lage der
Alliierten ſich bedeutend gebeſſert habe, ſtehe ihnen
noch ein langer, harter Kampf bevor, der zur
Anwendung jedes rechtmäßigen Mittels, um den Gegner zu
überwinden, nötige. Wenn auch Unbequemlichkeiten den
neutralen Nationen durch die Ausübung der Rechte der
Kriegführenden erwachſen ſeien, ſo ſeien dieſe nicht zu ver
gleichen z. B. mit den Leiden und Verluſten, die der Menſch
heit durch Verlängerung des Krieges auch nur um eine
Woche verurſocht würden. Grey beſpricht dann das engliſche
Verfahren, Schiffen, die Waren für auf der Schwarzen
Liſte ſtehende Firmen führen, Bunkerkohle zu verweigern
und ſagt, es ſei engliſche Kohle. Warum ſollte ſie zum
Transport von Gütern derer benutzt werden, die unſeren
Feinden kräftig Hilfe leiſten? Man müſſe ſich auch daran
erinnern, daß die deutſche Regierung durch ihren Unterſee-
bootkriog verſucht habe, die Welttonnage zu verringern.
Die Deutſchen haben unrechtmäßigerweiſe ohne Warnung
hunderte friedfertiger Frachtſchiffe rerſenkt. Zwiſchen dem
1. Juni und dem 30. September ſind 262 Schiffe durch
feindliche Unterſeeboote ver ſenkt worden. 73 von ihnen
waren engliſche Schiffe, 123 gehörten den Alliierten
und 66 waren neutral. Jn dieſer Zahl ſind 10 eng-
liſche Schiffe einbegriffen, die ohne Warnung verſenkt
worden ſind, wobei 81 Menſchenleben verloren gingen, zwei
Schiffe der Verbündeten, auf deren einem zwei Menſchen
leben verloren gegangen ſind, während über die andere
Verſenkung keine Nachricht zu erhalten war, und drei
Schiffe der Neutralen, von denen ein Menſchenleben ver
loren ging. Saolbſt dieſe Liſte iſt un vollſtändig. Selbſt
Schiffe, die Ladungen im Auftrage der belgiſchen Unter
ſtützungskommiſſion führten, ſind wiederholt verſenkt wor
den, und dieſe Geſellſchaft iſt ſtändig nicht in der Lage, die
Nahrungsmittel nach Belgien einzuführen, die zur Er
haltung des Lebens der Bevölkerung durchaus nötig ſind.
Kann es daher Wunder nehmen, daß die britiſche Re-
gierung ängſtlich bemüht iſt. die Verſorgung mit engliſcher
Kohle ſo zu beſchränken, daß, ſoweit möglich, nur Schiffe
die Kohle erhalten, die wirklich im Handel für die Alliierten
oder die Neutralen beſchäftigt ſind. Grey wendet ſich dann

gegen die Beſorgnis der Neutralen, daß die tatſächliche
Aufſicht über die Transportmittel, die ſo in der Hand einer
Nation iſt, zur Störung des Welthandels und zu ſelbſt
ſüchtigen Jntereſſen dieſer Nation benutzt werden könnte,
und ſpricht ſchließlich die Zuverſicht aus, daß die gegebenen
Aufklärungen Verdächtigungen zerſtreuen und beſeitigen und
irrige Anſichten berichtigen würden, die in den Vereinigten
Staaten über die Frage im Umlauf ſeien.

Die Großhändler zur Kriegsernährungs-
Wirtſchaft

Berlin, 15. Nov. Der Verband Deutſcher Großhändler
der Nahrungsmittel- und verwandter Branchen, E. V.,
nahm in folgender Erklärung zur Kriegsernährungs-Wirt-
ſchaft Stellung:

Der Verband Deutſcher Großhändler der Nahrungsmittel-
und verwandter Branchen erkennt an, daß die Entwicklung der
Verhältniſſe auf den Auslanzsmärkten die Zentraliſation des
Einkaufs wichtiger Nahrungsmittel erforderlich gemacht hat und
daß die ſtraffe Durchführung der Zentraliſation ohne Zulaſſung
irgend welcher Ausnahme im dringendſten volkswirtſchaftlichen
Intereſſe lieg?. Der Verband enthält ſich daher z. Zt. j der Kri
tik darüber, ob die Z. E. G. und die in Betracht kommenden
Kriegsgeſellſchaften in ihrem Aufbau die richtige Grundlage für
die zweckmäßigſte Erfüllung ihrer Aufgaben beſitzen. Die teil
weiſe oder gänzliche Fernhaltung des Großhande's von der Mit
wirkung und Uebernahme des kommunalen Warenvertriebsz iſt in
Jnt reſſe der ſchnellen und zuverläſſigen Verſorgung des Klein
handels und damit des Konſums von größtem Nachteil. Die Be
hörden können nicht die nötige Fachkenntnis, Erfahrwagen und
techniſchen Einrichtungen haben, die der Handel beſitzt, fo daß
größere Mengen Waren durch unſachgemäße Lagerung und Be
handlung verderben, in der Zeit der Warenknappheit ein beſon
ders empfindlicher Verluſt. Die Kommunalverwaltungen vrrur-
ſachen durch Mietung von Lägern, durch Einrichtung öffentlicher
Gebäude zu ſolchen und durch Anwerbung von Perſonal und
Fuhrwerken neue Speſen, die in ihrer Geſamtheit höher ſind,
als der normale Nutzen des Großhandels beim Warenbertrieb
beträgt. Der Großhändler iſt in der Lage und gewillt, Lage
rung, Vertrieb und Kontrolle über die Verteilung und Rationi
rung der Waren zu übernehmen und ſich ſelbſt jeder erforder
lichen Kontrolle zu unterwerfen. Er erwartet umſomehr, daß
ſeinem Wunſche Folge geleiſtet wird, als dadurch vorhandene,
jetzt brachliegende Kräfte und Einrichtungen benutzt und beſchäf

tigt, der Betrieb auch ſteuerlich erhalten und neue, überflüſſige
Ansagaben vermieden werden.
liegende ſchnelle Anpaſſungsfähigkeit an wechſelnde Verhältniſſe

Die im Weſen des Großhandels

befähigt ihn, die bei Verſorgung des Konſums im Rahmen der
vorhandenen Vorräte auftretenden Schwierigkeiten zu vermeiden
und durch ſeine Organiſation auch für größere G biete befrie-
digende Verhältniſſe im Intereſſe der Allgemeinheit zu ſchaffen.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht

die Bekanntmachung über die Einfuhr von friſchen
7 und über die Befreiungen vom Warenumſatz

empel.

Spanien zwiſchen „Hammer und Ambos“
Amſterdam, 14. November. (Funkſpruch vom Vertreter

des Korr.Bureaus.) „Jmparcial“ bringt die Nachricht, daß geſtern
drei ſpaniſche Frachtſchiffe von Valencig nach England
in der Meerenge von Gibraltar durch engliſche Kriegs
ſchiffe angehalten und zur Rückkehr nach Valencia ge-
zwungen wurden, weil ſie deutſche Konſulatsbewilligsungen für
Frucktausfuhr beſaßen. „Jmparcial“ fügt hinzu: Durch dieſes
Vorgehen Englands gerät Spanien zwiſchen Hammer und Am-
boß, denn, wenn unſere Frachtſchiffe mit Deutſchlands Bewilli
gung ausfahren, ſo werden ſie von den Engländern angehalten,
wenn ſie jedoch ohne dieſelbe ausfahren, ſowerden ſie von den
Deutſchen torpediert.

Ein Krankenhaus für deutſche Zivilgefangene
„Berlin, 16. November. Jn Samara an der Wolga ſtoht,

wie verſchiedene Blätter melden, die Eröffnung eines ſpezi-
ellen Krankenhauſes für die dort internierten deut
ſchen Zivil gefangenen unmittelbar bevor.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Silkerobe (Krs. Worbis), 15. November. (Freihert
von Minnigerode, ein NMNitarbeiter desSchlachtendenkers Moltke, Der NMNajoratsherr
von der Allerburg, Freiherr Auguſt von Minnige-
rode, iſt im 73. Lebensjahre auf Schloß Langenberg i. Elſaß

ſtorben. Mit ihm iſt ein alter Soldat aus der Moltke'ſchen
le dahingegangen. Geboren im Jahre 1844, wurde er auf

der RitterA ie in Brandenburg erzogen. Als Garde-
dragoner trat er ins Heer ein, wurde ſpäter zum Regiment
Garde du Corps verſetzt und machte mit Auszeichnung die
Feldzüge 1864, 1866 und 1870 mit. Mit 32 Jahren war er be
reits Major. Er wurde ſpäter in den preußiſchen Ge-
neralſtab berufen, wo er zu den perſönlichen
Mit arbeitern des Generalfeldmarſchalls v.Moltke gehörte. Zum Hofe des alten Kaiſers Wilhelm

hatte er als Kammerherr der Prinzeſſin Albrecht von Preußen
nähere Beziehungen. 1885 ſchied er mit der Berechtigung zum
Tragen der Uniform des Generalſtabes aus dem militäriſchen
Dienſt, um ſich der Bewirtſchaftung ſeiner Güter zu widmen.
Seine Gattin, Freifrau Sybille geb. v. d. Marwitz, lebt auf
dem v. Minnigerodeſchen Gut in Wahlhauſen (Werra).
Der Verſtorbene hinterläßt 5 Söhne.

Aſchersleben, 15. Nov. (Oeſtevreichiſcher Be
ſuch.) Seit vorgeſtern abend weilen Gäſte unſeres Bundes
ſtaates Oeſterreich in unſerer Stadt. Es handelt ſich um eine
Studienkommiſſion, die aus den Herren Dr. Rudolf Beirer,
Bürgermeiſterſtellvertreter, Anton Ofenbock, Bürgermeiſter
ſtellvertreter, Jngenieur G. Dant, Stadtrat, Jngenieur
J. F. Bauer, Stadtrat, und Jngenieur Joſef Wenninger
aus Wiener-Neuſtadt beſteht und die geſtern unter Führung
des Direktors Schäl die Kläranlage beſichtigte. Die
Herren wurden vom Srſten Bürgermeiſter Dr. Bunde und
Mitgliedern des Magiſtrates ſowie der Deputation der Licht-
und Waſſerwerke empfangen und im „Gaſthof Schmidt“ ein-
quartiert. Von der Beſichtigung der Kläranlage waren die
Herren außerordentlich befriedigt. Sie reiſen nach Hildesheim
und Berlin weiter.

Liebenwerda, 15. Novbr. (Die Feier des 50jäh-
rigen Jubiläums des Vater ländiſchen Frauen-
verein s) wurde auch in unſerer Stadt durch einen gut be
ſuchten Familienagabend begangen; ſie nahm einen er-
hebenden Verlauf. Jn ſeiner Begrüßungsanſprache gab Herr
Dr. Schulze einen Rückblick auf die vergangenen 50 Jahre
ſegensreicher Tätigkeit des Vereins und ſchloß mit einem Hoch
auf die Kaiſerin, die Schirmherrin des Vaterländiſchen
Frauenvereins. Jm Mittelpunkte des Abends ſtanden zwei
Lichtbilder-Vorträge; der erſte wurde gehalten vom Herrn
Kreisſchulinſpektor See mann über „Die Türkei im Welt
kriege“ und der andere von Herrn Dr. Schulze über „Die
Vater ländiſchen Frauenvereine im Kriege“. Der u
verſchönte den Abend durch gut vorgetragene Lieder. Der Er-
trag der Sammlung war ein vreicher. Vor längerer Zeit
hatte ſich hier auch ein anderer, ſegensreich wirkender Verein
ebildet, der Näh- und Strickbverein, der ſeine Tätig-
it den ärmeren Mädchen zuwandte bis zur Einführung des

allgemeinen Handarbeitsuntsrrichts. Jetzt unterſtützt er die
ärmeren Frauen. Von den erſten Vorſtandsdamen lebt nur
noch Frau Superintendent Brunner in Halle, Burgſtraße.

Der kirchlichen Unterſtützung kommiſſion wurde
von einem Gönner ein kapitaler Hirſch zur Verfügung ge-
ſtellt, ſodaß bedürftige Kriegerfrauen je 1 Pfund Wildfleiſch
unentgeltlich empfangen konnten.

Lebens und Genußmifkelfragen
K. Bitterfeld, 15. Novbr. (Zur Lebensmittelver-

ſorgung.) Auf die von der Stadt in dieſen Tagen ausge
gebenen Kartoffelbezugsſcheine darf vorläufig nur
ungefähr der vierte Teil der darauf verzeichneten Menge bei
den Händlern entnommen werden. Mit dieſem Vorrat muß
unbedingt vier Wochen gereicht werden. Die Einwohner wer-
den ernſtlich gewarnt, mehr als höchſtens 1 Pfund täglich auf
den Kopf zu verbrauchen. Dann wird betont, daß als Vieh
futter nur angefaulte Kartoffeln verwendet werden dürfen.
Die Vorräte ſind knapp und gehen nur langſam ein. Darum
liegt es im eigenſten Jntereſſe der Einwohner, wenn jeder mit
dem zugeteilten Vorrat ſehr haushälteriſch umgeht, da nur das
nach und nach gelieſert werden kann, was auf dem Bezugs
ſcheine vermerkt iſt. Nachlieferungen können unter keinen

(Nachdruck verboten.)

der Glücksbecher von Willerſtein
24] Kriminalroman von A. von Panhuys

Was bedeutete denn das? Komteſſe Anne befand ſich
hier in dem nur, matt erhellten Raum ganz allein mit Herrn
von Hoff. Das gehörte ſich doch nicht.

Ja, mußte Komteſſe Anne denn immer anders handeln,
als es die gute Sitte vorſchrieb, mußte ſie immer etwas
beſonderes haben?

Frau von Brinken hatte von draußen kein Wort von
dem aufgefangen, was man zum Schluß hier drinnen ge-
redet hatte, das wußte Anne ſofort, ſonſt wäre wegen
des neulich von ihr in Szene geſetzten Spuks ein Regen-
ſchauer von Vorwürfen auf ihr ſchuldiges Haupt nieder
gerauſcht. Und durch Annes Köpfchen zuckte gleich die Jdee,
der Geſellſchaftsdame noch einmal ein gelindes Fröſteln über
den Leib zu jagen.

Herr von Hoff konnte ſo froh lachen, der würde ſicher
kein Spielverderber ſein.

Aber zunächſt mußte ſie wohl erklären, weshalb ſie,
Komteſſe Anne von Zettingen-Willerſtein, ſich jetzt hier mit
Herrn von Hoff in der ehemaligen Sakriſtei aufhielt und
noch dazu um dieſe abendliche Stunde, da es doch hier nicht
geheuer ſein ſollte, wie ſie der Frau von Brinken ſelbſt klar
gemacht.

p ch fand Malvine von Brinken die Kraft zu
ſprechen.

„Komteſſe, ich ſuche Sie bereits ſeit längerer Zeit“,
ſagte ſie und es klang ernſt und feierlich wie eine ſchwere
Anklage.

Anne ging zu der alten Dame hin.
„Das tut mir ſehr leid, Frau von Brinken, aber ich

war eben in Anſpruch genommen Herr von Hoff wünſchte
nochmals die Oertlichkeit, wo der Becher aufbewahrt wurde,
genau zu unterſuchen und an Ort und Stelle von mir zu
hören, in welchem Zuſtande ich das Schränkchen fand, in
dem der Becher geſtanden.“

„So, ſo,“ Malvine von Brinken vermochte nichts
gegen dieſe Erklärung einzuwenden, wenn ſie es auch für
pafſender hielt, dieſer Sakriſteibeſuch hätte am lichten
Tage ſtattgefunden und man hätte ſie um ihre Begleitung
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„Wir wollten nun ſoeben die Sakriſtei verlaſſen, da
war es mir. als bewege der heilige Bonifazius den rechten

Arm,“ fuhr die Komteſſe fort,
war, mein Mut alſo nicht allzuſtark belaſtet wurde, er-
zählte ich Herrn von Hoff noch von unſerem Abenteuer mit
dem Heiligen.“

natürlich tüchtig ausge„Sie haben die Komteſſe
lacht?“

Frau von Brinken trat jetzt mit ſehr unternehmendem
Geſicht näher. Was brauchte ſie ſich heute zu fürchten?
Vor dem Manne da hatten die Spukgeiſter ſicher Reſpekt.

Gisbert von Hoff, der ſich beim Eintritt der alten
Dame erhoben hatte, ſchüttelte den Kopf.

„Jch habe nicht gelacht, gnädige Frau!“
„Aber mir war es doch ſo, als hörte ich Sie vorhin

beide lachen,“ widerſprach Malvine von Brinken.
„Da haben Sie ſich entſchieden getäuſcht, gnädige

Frau, denn ich bin ein Anhänger des bekannten Shakeſpeare-
wortes: Es gibt mehr Dinge zwiſchen Himmel und Erde,
als Eure Schulweisheit ſich träumen läßt!“

„Aber Herr von Hoff,“ erſtaunte ſich die Dame, „ich
denke in unſerem Jahrhundert

Sie brach ab.
„Jn unſerem Jahrhundert gibt es auch noch dumme

abergläubiſche Menſchen,“ hätte Gisbert von Hoff am
liebſten vollendet, aber er wußte, das wäre nicht im Sinne
der Komteſſe geweſen.

So ſagte er denn: „Oh, gnädige Frau, es gibt ge
heimnisvolle Vorgänge, die über allem Verſtand und über
aller Klügelei ſtehen, vor der auch die Aufklärung ſcheu
Halt macht, wenn ſie ſolchen Dingen einmal begegnet.“

„Dieſe Aeußerungen hätte ich Jhnen nicht zugetraut,“
Malvine von Brinken lugte mit einer kleinen neugierigen
Scheu zum heiligen Boniſazius hinüber, der ſich ſtill und
ergeben und wartend wie immer auf ſeinen Hirtenſtab
ſtützte.

Sie zuckte leicht zuſammen, denn der ſteinerne
Heilige blinzelte mit den Augen und eigentlich war das
doch ſehr unnormal, daß eine ſteinerne Figur mit den
Augen blinzelte.

Anne hatte die Aeltere genau beobachtet.
Jetzt raunte ſie halblaut: „Sehen Sie nur, Tante

Brinken, ſehen Sie nur, er bewegt die Augen.“
Cisbert von Hoff fand Gefallen an dem Scherg und

weil Frau von Brinken ſein hübſches Alleinſein mit der
Komteſſe ſo brüsk quseinandergeriſſen, ompfand er ein
heimliches Rachegefühl gegen ſie.

Er miſchte ſich ein
ſchraubter Stimme beteuerte er

„aber da ich nicht allein

und mit künſtlich tief herabge-

„Ja, ja, er bewegt die Augen.“
„Und nun den Kopf o
Anne wich langſam zurück.
„Ja, ja, nun den Kopf“ beſtätigte Gisbert Hoff wie

vordem und auch er machte einige Schritte in der Richtung
zur Tür.

Da packte Malvine von Brinken ein Grauſen an, jetzt
gab es keinen Zweifel mehr, die ſteinernen Figuren be
wegten ſich. Jhre bisher zur Schau getragene Gleichgültig-
keit brach zuſammen. Sie wollte raſch zur Tür, man konnte
doch nicht wiſſen, ob dieſe Steinernen es ſchließlich nicht
noch fertig brachten, von ihrem Standplatz herabzuſteigen.

Aber als ſich die Dame ſo jäh umwandte, ſtieß ſie hart
an das ſchmale Schränkchen, in dem ſich früher der Becher
befunden, und das auf hohen dünnen Füßen ruhende
Möbelſtück kam ins Wanken.

Gisbert von Hoff überſchaute raſch die Sochlage, mit
einem Sprunge befand er ſich neben der zu Tode er
ſchrockenen Frau von Brinken und ſorgte durch ſchnelles
geſchicktes Zufaſſen dafür, daß der Schrank vor dem Um-
ſtürzen bewahrt blieb.

Er packte den Schrank, fing ihn auf und ſtellte ihn
wieder feſt. Als er wieder brav auf ſeinen dürren Holz
beinchen ſtand, meinte Gisbert von Hoff: „Es ſcheint in
7 Schranke etwas umgefallen zu ſein, es klapperte
arin.“

Komteſſe Anne ſchloß auf. Zwei ſikberne Leuchter
und ein breitbauchiger Humpen aus Zinn lagen auf den
Brettern.

Anne ſtellte die Sachen wieder zurecht.
Eisbert von Hoff langte an ihrer Hand vorüber in
Schrank und holte ein kleines elfenbeinfarbenes Etwas

ervor.
„Schauen Sie, Komteſſe, ein Hirſchgahn, der wohl aus

einer Faſſung gefallen.“
„Wie ſonderbar, wo mag der herſtammen?“ Komteſſe

Anne betrachtete den Hirſchzahn und warf ihn dann
in den Zinnhumpen. „Er hat wahrſcheinlich darin ge
legen,“ äußerte ſie und verſchloß den Schronk wieder.

Gisbert von Hoff bot Frau von Brinken den Arm.
„Gnädige Frau, Sie haben ſich erſchreckt, kommen

Ge, ſtützen Sie ſich auf mich, wir wollen dieſen ungaſtlichen
Raum verlaſſen.“

(Fortſetzung folgt.
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Umſtänden erfolgen. Von allen Einwohnern, die das Eſſenaus der V erte- beziehen müſſen von jetzt ab für 6

marken, Marken für 83 Pfund Kartoffeln und die
Lebensmittelmarken zurückgegeben werden.

Verſchiedene Vachrichken
K. Bitterfeld, 15. Nov. (Einmalige Poſtbeſtel-

lung.) Da von heute ab ein veränderter Eiſenbahnfahrplan
in Kraft tritt, wird für alle Landorte nur noch eine einmalige
Poſtbeſtellung erfolgen.

(Ein 8 n e er

älfte der

Merſeburg, 15. Nov.
eignete ſich Montag abend auf dem hieſigen Güter
Während der Materialſchaden, wie das „Tagebl.“ hört, nicht
unbeträchtlich iſt, erlitten der Lokomotivführer des einen
Zuges und eine Frau Verletzungen. Der Perſonenverkehr in
der Richtung nach Halle war längere Zeit geſtört, ſo daß die
Straßenbahn in ganz ungewöhnlicher Weiſe in Anſpruch ge
nommen wurde.

4 Duderſtadt, 15. Nov. (Ein größeres Schaden-
feuer) entſtand zu Obernfeld in den Nebengebäuden
des Gemeindegaſthofs. ie genannten Gebäude und das
Nachbargehöft von Wiebicht wurden völlig eingeäſchert.
TFin großer Teil der Ernte wurde vernichtet.

Der Provinzialverband vom Deutſchen
Gaſtwirtsverband e. V.

hielt am 15. November eine Kriegstagung im Roten Roß
in Halle ab, die erſte nach Beginn des Krieges. Die Nöte des
Gaſtwirteſtandes der in der Kriegszeit in ſeinen Erwerbsmög-
lichkeiten außerordentlich eingeſchränkt worden iſt, und unter der
Laſt, die die Verhältniſſe ihm auferlegen, beſonders leidet, be
ſtimmten Abſichten und Verlauf der Kriegstagung, die unter der
Leitung des Vorſitzenden des Provingzialverband Herrn
Hoteliers E. Käppel Halle ſtand. Dieſer begrüfzte die zahl
reich Erſchienen, denen ſich auch der V. rbandspräſident Herr
KuhnBerlin zugeſellt hatte. Mit herzlichen Worten gedachte der
Vorſitzende des verſtorbenen Verbandspräſid. nten Anton Tingel
und der auf dem Felde gefallenen Kollegen, deren Andenken die
Anweſenden durch Erheben von den Plätzen ehrten.
Kaiſer, die Heerführer und die Feldgrauen wurde ein dreifaches
Hurra gausgebracht. Aus den darauf verleſenen Nied rſchriften

nhof.

meeZeit ufmänniſch betreiben.

Berlin will ſich in dieſem Sinne bemühen.

Auf den

über die während des Krieges abgehaltenen Vorſtandsſitzungen
ergab ſich, daß der Vorſtand überaus tätig für die Wohlfahrt
des Gaſtwirtsgewerbes geweſen iſt.
Berlin das Wort, der auf die ſchweren Zeiten hinwies,, die das

ten von dem Vortragenden
Dann nahm Herr Kühn-

Gaſtwirtsgewerbe durchmachte und noch durchmachen werde. Aber
auch die Gaſtwirte ſeien vaterländiſch geſinnt und ſie würden
durchhalten. Der Redner mahnte zu engerem Zuſammenſchlaß,
der im Reichsverband der Gaſtwirtevereine gegeben ſei. Eine
Einigkeit in dem Gewerbe müſſe zuſtandekommen, alle Sonder-
beſtrebungen ſeien auszuſchließen. Der zu erhoff. nde ſiegriche
Frieden ſolle auch den Frieden im Gaſtwirtsgewerbe bringen.
Der Redner nahm dann die Ehrung von 9 Vorſtandsmitgliedern
provinzialſächſiſcher Gaſtwirtsvereine entgegen für Verdienſt um
das Gewerbe und überreichte ihnen namens des geſchäftsführn-
den Ausſchuſſes die Verdienſturkunde des deutſchen Gaſtwirts
verbandes. Den Kollegen Kloppe Weißenfels und Häuſer-
Landsberg, Bez. Halle, wurde das goldene Ehrenzeichen des Ver
bandes berreicht. Die alſo Ausgezeichneten ſind außer dieſen
noch die Herren: Bretſchneider-Weißenfels, Stubbe-
Bismark, Müller-Erfurt, Klopfleiſch-Halle, Jsrael-
Halberſtadt, Denicke-Bernburg, Stünkel-Halle, Gerſtenberg-Schönebeck a. E. und Kunze -Wolmirſtedt. Alz
zweiter Vorſitzender wurde der frühere Vorſitzende des Magde-
burger Gaſtwir?wereins Zauche gewählt. Dem bish. rigen Vor
ſtande wurde die Befugnis erteilt, daß er ſein Amt bis Ende des
Krieges weiterführt. Aus dem Jahresb richte teilte der Vor
ſitzende mit, daß der Provinzialverband während des Krieges ſehr
viel Unerſtützungen habe verteilen müſſen. Der Vorſtand hatt
Veranlaſſung, durch Eingaben an die zuſtändigen Stellen Er
leichterungen für den Gaſtwirteſtand h. rbeizuführen, im allge
meinen jedoch ſei damit wenig erreicht worden. Herr Sünder-
hauf berichtete über die Kaſſenverhältniſſe. Den oſtpreußiſchen
Kollegen ſind 1000 Mk. überwieſen worden. Mit 7000 Mark Be
ſtand ſchloß der Bericht ab. Dem Rechnungsleger wurde Ent-
laſtung erteilt.

Ueber die SterbekaKſenvereinigung deren ge
ſicherter Fortbeſtand von einzelnen Stellen bezweifelt worden iſt,
gab Herr Braun Berlin Aufſchluß. Die Kaſſe zählt rund
31 000 Mitglieder. Die Kaſſe habe 167 000 Mk. Vermögen. Da
nun die Einnahmen die Ausgaben überſteigen, ſo daß ein nam
hafter Ueberſchuß zu erwarten iſt, köwne die Sicherheit der Kaſſe
nicht mehr angezweifelt werden. Den Kollegen, die ihr noch nicht
angehören, ſei der Eintritt warm zu empfehlen.

Herr Kuhn- Berlin teilte mit, daß einer Eingabe auf Er
höhung der Verpflegungshöhe für die Belegung der Säle mit
Verwundeten nicht ſtattgegeben wurde. Auf eine Anfrage über
den Unterſchied der Einnahmen in 1913 und in 1914 ſind von
800 Vereinen nur von 1750 Nachweiſe gegeben worden, die einen
Verluſt von faſt 1400 Millionen allein in dieſen 1750 Orten feſt
ſtellen. Nur Schäden ſollen vergütet werden, die der Krieg ſelbſt,
nicht ewaige behördliche Maßnahmen verurſacht haben.
Redner machte noch Mitteilungen von weiteren Eingaben dis
deutſchen Gaſtwirtsverbandes an das Kriegsernährungsamt, den
Bundesrat und an andere Behörden, um Erleichternngen herbei-
zuführen. Davon iſt eine Eingabe beſonde's bemerkenswert, die
eine Erhöhung der Bierzuteilung für Norddeutſchland bezweckt,
denn wenn für Bayern das Bier Nahrungsmittel ſei, ſo wäre das
auch für Norddeutſchland der Fall. Es ſei ſogar zu fürchten, daß
für Bayern ein Bierausfuhrverbo: erlaſſen werden würde. Herr
Kuhn beſprach nunmehr die Kohlenſäurepreiſe für
Halle, die nach einem Schreiben der Werke ſogar noch billiger
wären, als anderwärts. Die urſprünglichen Preiſe ſeien eben
früher in Halle bedeutend niedriger geweſen, wie in anderen Or-
ten. Um die Vergütungen beim Brauge von Kohlenſäue zu er-
halten, ſei der Nachweis über die Menge der bezogenen Kohlen
ſäure unbedingt zu erbringen. Die Tonſetzerfrage, die
insbſondere für die Saalbeſitzer von Wichtigkeit iſt, beſprach eben
falls Herr Kuhn-Berſin. Der deutſche Gaſtwir?sverband habe
an dieſer Frage kein geldliches Jntereſſe; ſeine Empfehlungsvor-
träge für die deutſche Tonſetzrgenoſſenſchaft wären durchaus m.ur
im Jnteveſſe der Verbands mitglieder gegeben.
über das Aufführungsrecht muſikaliſcher Werke ſei, ſolle ſich Aus
kunft durch den Vorſtand des Gaſtwiritsverbandes erteilen laſſen.
Herr Direktor Blüthgen- Halle bedauerte es, daß in dieſer
Hinſicht auch keine Einigkeit unter den Gaſtwirten beſtanden
habe; vor allem ſolle dahin gewirkt werden, daß der Gaſtwirt
nicht für die widerrechtliche Aufführung von Muſikwerken ver-
antwortkich gemacht werde, auf die er gar keinen Einfluß fätte.
Herr Kuhn bemerkte darauf, es ſei Beſtreben des Verbandes, auf
geſetzlichem Wege eine Einigung herbeizuführen.

Die Frage: Was lehrt uns der Krieg undwelche Maßnahmen ſind zu treffen, um unſere
Lage zu verbeſſern behandelte der Verbandsvor-
ſitzende Herr Käppel in bemerkenswerten Ausführungen.
Das Gaſtwirtsgewerbe ſei von allen Gewerben am meiſten
geſchädigt worden: die Gäſte fehlten,
aufgehört, die Säle ſtänden leer, viele Verordnungen benach
teiligten das Gewerbe, dem auch die notwendigen Stoffe fehlten.
Eine ſchlimme Gefahr beſtehe in der Bewegung der Abſtinenz-
ler und des Blauen Kreuzes. Man müſſe Widerſpruch er
heben, daß ſolche Beſchlüſſe, wie Nichterteilung von
e uſw. durchgefü werden. Die Gaſtwirte müßten
ſich zuſammenſchlieken und die agefaßten Beſchlüſſe für das

Der

der Reiſeverkehr habe

Wer im Zweifel

Kon

des Standes halten. Der Gaſtwirt müſſe ferner

ſei vom Fachſchriftſteller Mülber- Halle herau n
worden. Der Vortragende macht noch eine 5 Anzahl von
Einzelvorſchlägen. Ferner müſſe man mit den Brauern Hand
in Hand ger denn in vieler Hinſicht ſei das vorteilhaft.

Der Antrag Magdeburg, begründet durch Herrn
Aßmus: „Die Zone möge beim Deutſchen Gaſtwirtsverbande
dahin vorſtellig werden, daß der Verband durch eine Eingabe
an den Bundesrat dahin wirken möge, daß die Bierabgabe an
nicht konzeſſionierte, ſogenannte Winkelausſchänke der Braue-
reien verboten werden ſoll“, mußte abgelehnt werden, da ſolche
Ausſchänke nur aufgrund der Anwendung gewerbeſteuerlicher
Beſtimmungen und den Beſtimmungen der Gewerbeordnung
unterbunden werden könnten, wenn die Bvauereien nicht frei
willig auf die Bierabgabe verzichteten. Auf dieſe in dieſem
Sinne einzuwirken, dazu ſei vielleicht gerade jetzt die rechte
Zeit. Die twirtskommiſſion in Berlin werde gern die
weitere Betreibung dieſer Angelegenheit unterſtützen, deshalb
ſolle alles Material durch den Verband an dieſe Kommiſſion
geleitet werden.

Ein Antrag Delitzſch: Der Gaſtwirtsverband möge
bei dem Reichsernährungsamt oder an ſonſtiger zuſtändiger
Stelle darauf hinwirken, daß für die Reichsfleiſchkarte
an allen deutſchen Orten eine gleiche Bewertung und
Auslegung feſtgelegt wird. Begründet wurde dieſer Antrag
durch Herrn Mertſch. Da aber den einzelnen Gemeinden
die Befugnis der ſelbſtändigen Zuteilung zuſteht, nach Maß
gabe der vorhandenen Fleiſchmenge, ſo wird in dieſer Hinſicht
nicht viel zu erreichen ſein. Der Antragſteller weiſt darauf
hin, daß es ſich in der Hauptſache um eine gleichmäßige Be
wertung der Abſchnitte der Reichsfleiſchkarte handele. Auf den
einzelnen Abſchnitt ſollen 25 Gramm durch das ganze Reich
gerechnet werden. ie Geſchäftsleitung des Verbandes in

Aber an eine ver
mehrte Zuteilung der Fleiſchmenge, wie ſie Herr Kauf
mann Halle als Erſatz für Knochen wünſchte, werde nicht zu
denken ſein.

Die Vorteile von rer erörterte der Provinzialverbandsvorſitzende Käppel Halle. Die
kleineren Vereine können Mitglieder der Genoſſenſchaft in
größeren Orten werden. Zum Schluß ſprach Herr Fachſchrift-
ſteller Müller Halle über das Warenſtempelgeſetz, von dem
auch das Gaſtwirtsgewerbe betroffen wird. Der Vortragende
gab Aufklärung über die aus dieſem Geſetz fließenden Rechte
und Pflichten. Recht überſichtlich ſind dieſe Rechte und Pflich-

in einem Merkblatt für Gaſt- und
Schankwirte zuſammengeſtellt.

Damit war die Tagesordnung erſchöpft. Das Schlußwort
des Vorſitzenden endete mit einem Hoch auf den Deutſchen
Gaſtwirtsverband.

Vermiſchtes
Eiſenbahnunfall.

Berlin, 15. November. Auf dem Bahnhof Schönholz-
Reinickendorf fuhr am 15. November um 5 Uhr 40 Min.
vormittags ein von Stralſund einfahrender Güterzug auf ein
beſetztes Gleis, wobei der Schaffner Rothnick aus Pan
kow getötet wurde. Der Jrrtum iſt auf irrtümliche
Weichenſtellung zurückzuführen.

Eltern und Tochter erſchlagen
Luckau, 15. November. Jn Cahnsdorf bei Luckau ſind, wahr

ſcheinlich in der Nacht zum Dienstag, das Koſſätenehepaar Her
mann Golze und ſeine Tochter in ihrer Wohnung er
ſchlagen worden. Die Tat iſt offenbar von einem kürzlich
entwichenen Strafgefangenen, der in den geſtohlenen Zivilſacben
geſehen worden iſt wnd am Dienstag Abend der Strafanſtalt in
Luckau ſelbſt ſtellte, begangen worden.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

BVerlin, 15. Novbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

NewYork Wew-2)0 eHolland e 228 228Dänemark 1560 157Schweden 17590 160Norwegen 159 160Schweiz 1067 1071Oeſterreich- Ungarn s8.95 69.
Dulgarien 79 80

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 15. November. Die ſeit Wochen vorherrſchende

Realiſationsneigung der Tagesſpekulation hielt auch heute für
die führenden Werte des Montan- und Rüſtungsmarktes an,
ſodaß eine leichte Senkung des Kursſtandes eintrat. Die Um
ſätze blieben gering. Feſte Haltung bekundeten außer einigen
Nebenwerten nur Dynamitaktien. Später machten ſich
am Montanmarkte Anſätze zu einer Beſſerung bemerkbar.

Produktenbericht
Berlin, 15. Nov. Die Umſätze im Produktenverkehr

ſchrumpfen immer mehr zuſammen. Die Zufuhren ſind in
folge Mangels an rollendem Mat rial, das nwärtig haupt-
ſächlich zur Beförderung der Kartoffeln, die vor Einſetzen
ſchävferen Froſtes in Sicherheit gebracht werden müſſen, Ver
wendung findet, ſehr beſchränkt. Außerdem wirken die
Ausfuhrverbote verſchiedener Artikel aus einzelnen Bundesſtaa
ten und Kreiſen hemmend auf das Geſchäft. Rüben, insbe-
ſondere Pferdemöhren und Wrucken waren ſeitens der
Kommunen rege gefrägt. Mais indeſſen ohne den gewünſchten
Erfolg. Dasſelbe iſt von den Kohlarten zu ſagen. Der Ver
kehr in geſundem Heidekraut war mäßig und auch die Um
ſätze in Jnduſtriehafer waren beſchränkt, da die Fabrikan-
ten infolge der herrſchenden Unſicherheit Preisfeſtſetzungen an
dauernd ſehr zurückhaltend ſind. Am Saatenmarkt beſtand
Intereſſe außer für Seradella auch für Grasarten.

CLetzte Telegramme
Einberufung des Reichstages

Berlin, 16. November. Wie die „V. Ztg.“ hört, ſoll der
Neich stag zum 5. Dezember einberufen werden.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 15. November 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Die Schlacht nördlich der Somme dauert an. Vom

Morgen bis zur Nacht anhaltendes Ringen rückt auch den
i 14. November in die Reihe der Großkampftage.

Ein gutes Buch für den Hoffend, den Anfangserfolg ausnützen zu können
riffen die Engländer mit ſtarken Maſſen erneut nörd.
ich der Ancre und mehrmals zwiſchen Le Sars und

Gueudecourt an. Zwar gelang es ihnen, das Dorf
Beau court zu nehmen, aber an allen anderen Punkten
der breiten Angriffsfronten brach die Wucht ihre ß
Anſturms verluſtreich vor unſeren Stel.
lungen zuſammen. Beſonders hervorgetan haben
ſich bei der Abwehr des feindlichen Anſturms das Magde.
burgiſche Jnfanterie- Regiment Nr. 66 und das
badiſche Jnfanterie- Regiment Nr. 169, ſowie die Regimenter
der 4. Garde-Jnfanterie-Diviſion.

Starker Kräfteeinſatz der r galt dem Ge.
winn des Waldes St. Pierre-Vaaſt. Den Angriffen
blieb jeder Erfolg verſagt; ſie endeten in blutiger Nieder.
lage.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Auf dem Oſtufer der Narajowka richteten ſich gegen

die kürzlich von uns gewonnenen Stellungen weſtlich von
Folw.-Krasnoleſie wütende ruſſiſche Angriffe, die
ſämtlich, an einer Stelle durch Gegenſtoß, abgewieſen
wurden.

Front des Generaloberſten Erzherzog Karl
An der Oſtfront von Siebenbürgen herrſchte nur

geringe Gefechtstätigkeit.
Jn den für uns erfolgreichen Wald- und Gebirgs-

kämpfen längs der in die Walachei führenden Straßen
haben die Rumänen geſtern an Gefangenen
23 Offiziere und 1800 Mann, an Beute vier Ge.
ſchütze und mehrere Maſchinengewehre eingebüßt.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Keine Aenderung der Lage. Die Feſtung Bukareſt

iſt von Fliegern mit Bomben beworfen worden.
Mazedoniſche Front

Den heftigen franzöſiſchen Angriffen in der Ebene von
Monaſtir haben bulgariſche Truppen, dabei das Regi-
ment Balkanski Sr. Majeſtät des Kaiſers, unverrückt Stand
gehalten.

„Jm Cerna-BVogen gelang es dem Gegner, einige
Höhen zu nehmen. Um Flankenwirkung gegen die Tal-
ſtellungen zu vermeiden, iſt unſere Verteidigung dort zurück.
verlegt worden.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Gewinnauszug
der

234. Königlich Preußiſchen Klaſſenlotterie,
5. Klaſſe. 8. Ziehungstag. 15. November 1916.

Auf jede gezogene Nummer n zwei gleich hohe Gewinne ge-fallen, und zwar je einer auf die S gleicher Nummer in den
eiden Abteilungen I und 1

(Ohne Gewähr. H. A. V.) (Rachdruck verboten.
Jn der Vormittags Ziehung wurden Gewinne über 240 Mk.

gezogen
2 Gewinne zu 50000 Mark 1263659
6 Gewinne zu 5000 Mark. 63891 177959 197288
60 Gewinne zu 3000 Mark. 12055 12298 21948 22686 26255

87308 42015 43433 47682 47878 52552 54823 656296
968521 124226 151073 154970 159346 167853 1765026
222565 223979

83637 84561
69841 78795 809969

183960 195716 202592

140 Sewinne zu 1000 Mark. 1028 8080 3402 7831 10310 10961 1646
16588 38658 388841 38982 44005 45777 46741 47909 48814 62780 65238
67321 69218 81695 85233 92901 6946500 96226

117071 117257 118489 119633

165678 169527 172640 174678 1768335 177662 178118 18704
194787 105506 204304 204611 219164 220364 220499 221444

230852 233759
188 Gewinne Mark. 549 4440 12701 18500 14722 16634 17817 19806

24528 82934 331 35901 86239 87466 38049 40884 438456 45044 46111

46484 47509 68482 53519 76629294 93544
117667 118690
137428 138231
1609256 162390

204 1865901
4770 220283 221111

Jn der Nachmittags Ziehung wurden Gewinne über 240 Mk.
gezogen

2 Gewinne zu 15000 Mark. S173340
4 Gewinne zu 10000 Mark. 66043 225534
8 Gewinne zu 5000 Mark. 30588 (46177 162163 189452
88 Gewinne zu 8000 Mark. 5209 7891 11968 27877 28487 60276 63380

72961 74300 76812 79923 85753 92561 96939 99017 108572 116066 116468
127009 137638 143704 151730 151866 163220 164511 164668 167249 167343
174513 176815 181860 185091 185652 189812 194776 196788 199167 20650809
207824 308251 210114 211714 226193 238486

Gewinne zu 1000 Mark.
27778 80437

82
114147 117051
133509 133769
145282 149814
181307 182842
207406 210868

143863 144154
167803 171137 1732
205137 2065995
228669 228928

a 1404 8768 10106 14152 15798 18319 2380041608 46251 46366 68723 64278 751658 76110 77782
78335 789680 88871 90762 113106 114944 1165647 116924 119440 123487

87 129025 135460 136639 137014 140021 141078 142890 144683 1466661281
146904 147862 147968 149660 163125 165159 155694 158637 163228 166869
172176 174920 175443 177 89 178264 181374 181929 183385 184409 185168
185567 1860683 166208 193310 194116 164744 203659 205402 209226 209244
211626 213255

226 Gewinne 500 Mark. 809 1196 1247 2106 8722 3947 6609
9318 12867 12 12471 20246 22238 24727 24865 28235 30143 81162
81659 83799 85625 35836 36254 37802 40695 416533 41843 43608 43642
44154 47896 52940 652945 65188 658160 58581 659332 61042 63567 v6641
67819 652515 73648 76369 791832 84631 85710 86928 89503 90298 90641
91028 102608 102710 103876 105717 106728 108662 112098 114114 114488

7880 117989 120713 121040 121789 121993 126571 131219 134070 143697
144617 145707 146741 147090 148149 149518 160167 160963 152576
163971 154610 159045 160643 161584 163078 163195 167699 169706
171916 172240 176752 178718 182317 182637 184250 186466 186677
tags 193714 200252 202817 203431 204376 206029 212387 218110

Jm SGewinnrade verblieben: 2 Prämien zu 300 000, 2 Gewinne zu 100000,
3 zu 75 000, 2 zu 60 000, 4 zu 40009, 16 zu 80 000, 28 zu 15000, 56 zu 10000, 14
zu 5000, 19656 zu 3000, 4184 zu 1000, 65520 zu 500 Mark.

Wetterbericht
Während geſtern im Weſten Deutſchlands das Wetter trocken

blieb, traten in den mittleren und öſtlichen Landesteilen noch
verbreitete Niederſchläge in Form von Schauern auf, die im
Oſten zumeiſt als Schnee fielen. Die Temperatur iſt weiter
geſunken, und im Oſten hat ſich heute leichter Froſt eingeſtellt.
Ausſichten für Donnerstag: Ziemlich heiter, trocken,
Nachtfroft.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen-
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichrsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den Anzgeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
ein Halle (Saale)

Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenheiten
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“ zu
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nur
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“-
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